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Vierte weſtpreu ßiſche Provinzialſynode. 


In der Schluß ſitzung am geſtrigen Freitag trat die Synode zunächſt 
in die Berathung des bereits mitgetheilten Antrages (der Poſitiven) 
betreffend die Beruf ung von Profeſſoren für die evan⸗ 

eliſch⸗theologiſchen Fakultäten ein. Es lag darüber noch 
. Antrag (der linken Richtung) vor: „Provinzialſynode wolle be⸗ 
schließen, in Erwägung, daß das Kirchenregiment auch bisher in vollem 
Maße den ihm zuſtehenden Einfluß auf die Anſtellung der Profeſſoren für 
die evangeliſch⸗theologiſchen Fakultäten geltend gemacht hat; in Erwägung 
ferner, daß jede Beeinfluſſung dieſer Berufungen im Sinne der Beſch rä n⸗ 
tung der freien For ſchung eine Gefährdung unferer evangeliſchen 
Kirche in ſich ſchließt, über den unter Druckſache 63 vorliegenden Antrag 
ur Tagesordnung überzugehen.“ Unterzeichnet war dieſer 
ntrag u. A. von Bole, Dr. Damus, Dr. Darnmann, Elditt, Franck, 
Jacobi, Kahle, v. Kehler, Kittler, v. Puſch, Schlewe, Stachowiß, 
Triebel. — Das Referat für den Antrag der Poſitiven hatte Herr v. 
2 uttkamer⸗Plauth übernommen. Die Antragſteller wollten mit ihrem 
ntrage nicht in die Synode, die bis jetzt jo friedfertig verlaufen ſei, einen 
Zwieſpalt bringen. Der Antrag ſei lediglich ihrem evangeliſchen Gewiſſen 
entſprungen. Wenn keine Aendecung eintrete, dann ſei die Einheit der 
Kirche gefährdet. () Auf den meiſten Univerſitäten fänden heute die jungen 
Theologen keine Gelegenheit mehr, das Bekenntniß ihrer Kirche zu hören. (I) 
Es werde der Einwand erhoben, daß man der freien Wiſſenſchaft einen 
Kappzaum anlegen wolle; das falle ihm gar nicht ein, er ſtelle die freie, 
thebologiſche Wiſſenſchaft ſehr hoch. Er bekämpfe auch nicht die Forſchung, 
ſondern nur die Richtung, die ſie nehme und die darauf ausgehe, die 
Grundſätze und das Bekenntniß der Kirche umzuſtoßen. Manche aber, die 
ihre negativen Anſichten feſthielten, träten mit einer Lüge im Herzen in ihr 
Amt. Dort würden ſie gewahr, daß die moderne Theologie in der ſeel⸗ 
ſorgeriſchen Praxis verſage und nach ſchweren Kämpfen würden ſie dann 
zu dem poſitiven Bekenntniß enge hei (?). Er verlange nicht, daß 
ausſchließlich Vertreter des pofitiven Bekenntniſſes auf die Lehrſtühle berufen 
würden. er wolle nur gleiches Licht und Recht für beide Richtungen, das 
ſei heute nicht vorhanden. Es ſei ja möglich, daß wir mit unſerm Bekennt⸗ 
niß nicht am letzten Ende ſtehen und daß die Forſchung einen Weg zu 
einem tieferen Eindringen in die Wahrheit eröffne, aber dann müſſe dieſer 
Weg auch von der Kirche anerkannt werden. Er wolle aber nicht, daß die 
jungen Theologen mit unreifer Waare gefüttert würden. — In längere: 
Ausführung trat Herr Profeſſor Dr. D. Corn il1- Königsberg den Aus» 
Pass des Referenten entgegen. Er müſſe feine Meinung äußern 
und ſchicke voraus, daß er hier keiner Partei oder Fraktion wen (5 und 
daher nicht im Namen einer ſolchen das Wort ergreife, ſondern nur als 
Vertreter ſeines Standes rede. Er für feine Perſon ſtebe feſt auf 
dem Standpunkt des Apoſtolicums, ohne Feilſchen und Makeln. (Bravo.) 
Trotzdem ſei auch er gemeint, wenn über den unglückſeligen Profeſſoren⸗ 
Antrag geſprochen werde, denn er gelte für eine beſonders bösartige Species 
dieſer Profeſſoren. Da dem nun & iſt, gehe er jofort auf den Kernpunkt 
der Sache ein, das ſei doch die Freiheit der Wiſſenſchaft. 
Nichtsdeſtoweniger ſoll 1 mundtodt gemacht werden. (Widerſpruch.) 
Aus allen Reden für dieſen und ähnliche Anträge gehe die Anſchauung 
hervor, als ob die Wiſſenſchaft die Tendenz verfolge, die Kirche zu unter⸗ 
graben; das ift nicht der Fall, die Wiſſenſchaft hat keine Tendenz, fie will 
nur die Erſorſchung der Wahrheit. Was wir als die Wahrheit erkennen, 
dem müſſen wir uns beugen, da gibt es kein Pactiren und Parliren. Ich 
habe aber auch die Pfiicht, das, was ich als Wahrheit erkenne, auszuſprechen. 
(Lebhaftes Bravo.) Die in dem vorliegenden Antrag gekennzeichnete Anſicht 
ſage aber den Profeſſoren: „Forſcht nur ruhig, behaltet das u aber 
für euch.“ Das können und dürfen wir nicht, wir ſagen die Wahrheit 
heraus und halten das für die Pflicht jedes ehrlichen und, verzeihen Sie 
das harte Wort, anſtändigen Menſchen. Wir ſollen das Reſultat unſerer 
Forſchungen bei uns behalten, darauf laſſen wir uns nicht ein, wir hätten 
dann keine Achtung vor uns ſelbſt, die Wahrheit aus zuſprechen 
iſt unſer heiliges Recht, das laſſen wir uns nicht nehmen. 
Als einſt das Copernitoniſche Weltſyſtem ſich Eingang verſchaffte, habe 
man gedacht, es werde die Kirche vernichten. Das ſei nicht der Fall ge⸗ 
weſen, denn es habe ſich um eine Wahrheit gehandelt. Die Wiſſenſchaft 
trage ihr Korrectiv in ſich ſelbſt und es ſei eine alte Erfahrung, daß ge⸗ 
rade die extremſten Anſichten am ſchnellſten abwirthſchaften. Er glaube, 
daß der Antrag ſeine Zwecke nicht erreichen werde. Wir werden weiter 
ſorſchen und können Sie dann (nach rechts) den Buchdruck verbieten? 
Luther ſei auch ein Mann der freien Forſchung geweſen, der ſich von der 
Kirche nicht den Mund verbieten ließ, die Wahrheit offen bherausſagte. 


Mit dem Brandmal, 


Roman von Mares Roberts. 
Nachdruck vorbdten. 


es find Fortſetzung aus dem 3 
düſtere, ende Tavernen, ullt mit 
Dampf und ee Pültere Ueflieg angef 


ſen⸗Geruch. 
Hier verbringt der Matrose jeine letzten Stunden am Lande 
in Gesellschaft liederlicher Dirnen und raufluſiiger Kumpane. 
Es it eine bunte Geſellſchaft von Franzosen, Italienern, 


en und auch Amerika 
e Galgen Gesichter welche bunt durcheinander. 


ter ſind darunter, Kerle, die beim 
ingſten Raufhandel das M d + x 
Sauer mnſihne uu machen. eſſer in der Fauſt halten, um den 
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den Verband ſolcher gumpane zu treten, dies iſt 
Weiholds letzte Hoffnung. rn feinen 3 Charakter fürchtet 
er nichts; für alle Zeiten wirkt die einſtige Warnung. 

Nur Brot, um zu leben, verlangt er. 

Die enge, düſtere Gaſſe IH 1 eine Verbindung zwiſchen 
zwei parallell laufenden großen raßen, mit mächtigen O ndels⸗ 
häufern, doch ſelten benugt ein befleres lien brunn dieſe Abkürzung, 
um 10 nicht möglicher Weiſe den Inſulten betrunkener Matroſen 


n. 
Fi Weihold lehnt ſich wenige Minuten i 
een Ma Ih 1 Nagazins. Die Füge "nolen 


ihm den Dienſt verjagen. 

Schräg Bu erſchallt ein grenliger Lärm aus einer 
Taverne. Guikarren . Geklimper, heirrer Geſang einer Volks, 
Sängerin und das Johlen der Matroſ n. 

In dieſem Augenblick schreitet ein Paar Arm in Arm, durch 


die Gaſſe, an dem Ermatteten vorüber. 
Es ſch ein eben ſolches 


eint ein junger Mann und 

Mädchen. Beide den beſſeren Stinden angehörend, zu 
jein. oe Paar erweckt Weihold's Aufuertjamteit, trotz feines 
Elendes. 

Was ſuchen die Beiden in der einſanen Gaſſe. Sie be 


merten den im Dunkel Stehenden nicht unt ſchreiten ziemlich 


— — 


Sonntag, den 1. November 


Das ſoll nun alles anders werden, Sie wollen uns wieder auf einen 
Zuſtand zurückſchrauben, den die Reformatoren ſchon überwunden haben. 
Dann gehen wir doch lieber in den Schafſtall Petri, der weiß ſich die 
Forſchung vom Halſe zu halten. Durch das Gefüge dieſes Rieſenbaues 
dringt kein Luftzug. — Der Redner bittet ſchließlich, fh gegen den 
Antrag der Rechten auszuſprechen. Mit dem Antrage begeben wir uns 
auf eine ſchiefe Ebene, an deren Ende er ſehe die Bildung im Unglauben, 
die Kirche in Barbarei. [Lebhafte Zuſtimmung.] 

Bei der Abſtimmung wurde der Antrag der linken Gruppe in 
namentlicher Abſtimmung mit 34 gegen 30 Stimmen abgelehnt. 
Dann wurde der Antrag der rechten Gruppe gleichfalls in namentlicher 
Abſtimmung mit 34 gegen 31 Stimmen angenommen. Letzterer iſt 
redaktionell etwas verändert worden und lautet jetzt wie folgt: „Die 
Provinzial⸗Synode ſpricht die Erwartung aus, daß das Kirchenregiment in 
ſtärkerer Weiſe als bisher der Staatsverwaltung gegenüber den Anſpruch 
der Kirche auf Berufung folder Profefjoren für die evangeliſch⸗theologiſchen 
Fakultäten, die in dem Bekenntniß der Kirche ſtehen, zur Geltung bringen 
werde. Sie richtet demnach an den evangeliſchen Ober ⸗Kirchenrath die 
herzliche Bitte, ſeinen ganzen Einfluß in dieſer Richtung geltend zu machen. 
(So hat denn in dieſer wichtigen Frage in unſerer Heimathsprovinz 
ge leider die Orthodoxie den Sieg davongetragen. 

Red.) 

Der Antrag mehrerer Mitglieder, die Synode wolle durch ihren 
Vorſtand an zuſtändiger Stelle dahin wirken, daß der Termin der Eins 
ſegnung und der Schulentlaſſung möglichſt zuſammenfällt, wird 
von der Petitionskommiſſion zur Annahme empfohlen. Nach unerheblicher 
Debatte wurde der Antrag der Commiſſion angenommen. — In ihrer 
letzten Tagung vom 9 Oktober 1893 hatte die Provinzial⸗Synode einen 
Beſchluß, betreffend den Erſatz von Einkommens⸗Ausfällen der 
Pfarrſtellen oder der Stelleninhaber bei Gründung neuer Kirchen⸗ 
gemeinden, gefaßt. Der Oberkirchenrath hatte darauf geantwortet, daß es 
nicht zweckdienlich erſcheine, in der angedeuteten Richtung generell etwas 
Weiteres zu veranlaſſen. Hierauf hat nun die Kreis⸗Synode Konitz den 
Antrag geſtellt, die Provinzial⸗Synode möge geeignete Schritte thun, daß 
die Clauſel in den Vocationen der evangeliſchen Geiſtlichen Weſtpreußens, 
nach der dieſelben ſich jede von den geiſtlichen Oberen beſchloſſene Ver⸗ 
änderung ihres Kirchſpiels und ihrer Stelle ohne Anſpruch auf Ent⸗ 
ſchädigung gefallen laſſen müſſen, mit rückwirkender Kraft beſeitigt werde. 
Obgleich Conſiſtorialpräſident Meyer darauf hinwies, daß die Annahme des 
Commiſſions⸗Antrages keine praktiſchen Folgen haben könne, wurde der 
Antrag mit großer Majorität angenommen. Hierauf ſchloß mit einem 
Hoch auf den Kaiſer die Synode. Zum Schluß drückte Landrath v. Gerlich⸗ 
Schwetz dem Vorſitzenden den Dank der Synode aus. 


Nllerfeelen! 


Skizze von Otto Elſter. 


[Nachdruck verboten.] 

Wie die Zeit verging! Fünf Jahre ſchon ruhte ſein Mütterchen 
da oben auf dem alten, kleinen Oberpfarr⸗Kirchhofe, unter den 
Roſen und dem Flieder, zwiſchen den epheuumrankten Steinen und 
Kreuzen und unter den breitäſtigen Rüſtern und Tannen. Fünf 
Jahre ſchon und jedes Jahr am Allerſeelentage war er hinauf- 
geſtiegen zu dem alten, windverwehten Friedhofe am Bergesab⸗ 
hange und hatte ſeinem todten Mütterchen einen Kranz weißer 
Roſen auf das Grab gelegt und eine Kerze angezündet, zwei 
Zeichen, daß er ihrer noch gedenke. 

Auch heute, an dem widrigen, naßkalten Novembertage, verließ 
Johannes Rauling ſein Häuschen, nachdem er die Läden vor dem 
kleinen Kramladen geſchloſſen, und wanderte den wohlbekannten 
Weg hinauf zu dem Friedhof. 

Im Sommer, wenn Alles ringsum grünte und blühte, wenn 
der Amſelpfiff in den Bäumen erklang und die Lerche in hoher 
Luft jubilirte, dann bildete der Weg zum Friedhof einen herrlichen 
Spaziergang. Aber an dem heutigen trüben, nebligen, naßkalten 
Novembertag, wo die Gärten ſo windverweht, ſo öde dalagen, wo 
nur der heiſere Schrei der Krähen erſcholl, wo man vorſichtig von 
— — . — ——— — ut—t — 


raſch vorwärts. Doch hat es den Anſchein, als ſtütze ſich des 
Mannes Arm auf denjenigen der Dame. 

Nun find fie an der Taverne vorüber und in der Vunkel⸗ 
heit verſchwunden. 

Ein dicker Nebel wogt durch die Gaſſe und umgiebt die 
aer Laternen mit einem beinahe undurchdringlichen 

eier. 

Weihold will ſich gewaltſam emporraffen, um jene Taverne 
zu betreten, wo er erfährt, auf welchem Schiff Ausſicht vor ⸗ 
handen iſt, angeworben werden zu können. 

Da ſlockt ſein Fuß. 

Ein Schrei drang eben durch die Nacht in einem wehen 
hilfeflehenden Ton. Keine Schritte laſſen ſich darauf ver⸗ 
eg es wird wieder ruhig in der Richtung, aus welcher der 

uf kam. 

Noch unſchlüfſig, was zu thun if, ſieht Weihold ein junges 
Mädchen flüchtigen Fußes aus dem Nebel auftauchen und den 
Weg zurückkommen. 8 

Es iſt die Begleiterin des jungen Mannes von vorhin. 
Weihold erkennt ſie genau auf den erſten Blick wieder. Irgend 
ein Unglück muß ſich ereignet haben. 

Das Mädchen will eben an der Taverne vorübereilen. 
Einen Augenblick hält ihr Fuß inne, als beſchleiche ſie ein 
ru bei dem rohen Lärmen, innerhalb der erleuchteten 

enſter. 

Und als füge es ein unglücklicher Zufall, ſprang in dieſem 
Moment die Thür der Taverne weit auf und eine Menge be⸗ 
trunkener, ſchreiender Matroſen ſtürzte heraus. 

Es war für das Mädchen zu ſpät zu entfliehen. Der 
Schwarm hat daſſelbe auch bereits umringt und ein ſtämmiger 
Irländer legt ſeine breite Hand um die Taille der Aufſchreienden. 

Der rohe Burſche lacht wie toll. 

Er findet es höchſt komiſch, die Empfindſame zu ſpielen, 
wenn man mitten in der Nacht durch dieſes Viertel promenirt 
und e en 

n ohlen ebrigen verhallten die Worte der 
thätlich Angegriffenen — 5 


(Drittes! Blatt.) 


1806 


Stein zu Stein ſpringen mußte, um nicht bis über die Knöchel in 
Schmutz zu verſinken, heute übte der Weg einen troſtloſen, nieder⸗ 
drückenden Einfluß auf die Seele aus und die Gedanken richteten 
ſich unwillkürlich auf die Vergänglichkeit des Lebens, auf Tod 
und Leben. - 

Johannes ſchritt in ernſtem Nachdenken dahin. Er achtete 
nicht auf die anderen Leute, welche ebenfalls die Gräber ihrer 
Lieben beſuchen wollten, er ſah nicht das junge, in dunkle Trauer 
gekleidete Mädchen, welches ſich wie erſchreckt hinter einem Baum 
verbarg, als er vorüberſchritt. 

55 kam ihm vor, als ginge er in einem großen Trauer⸗ 
gefolge mit, das ſein Glück, ſeines Lebens Hoffnung zu Grabe geleitete. 

Fünf Jahre ſchon! Ja, mit ſeinem Mütterchen hatte man 
ſein Glück, ſeine Hoffnung, ſeine Liebe in das Grab gelegt und 
der Gang zu der letzten Ruheſtätte ſeines Mütterchens, er galt 
auch dem begrabenen Glück, der begrabenen Hoffnung, der be⸗ 
grabenen Liebe! — 

Das Grab ſeiner Mutter war erreicht. Er befeſtigte den 
Kranz weißer Roſen an dem einfachen Kreuz, reinigte den Grab⸗ 
hügel von den welken, regennaſſen Blättern, die die große Ulme 
neben dem Grabe darauf geſtreut, ſtellte die Kerze auf das Grab 
und knieete in ſtillem Gebete nieder. Dann erhob er ſich und 
ſetzte ſich auf die Bank unter der großen Ulme, ſinnend und 
träumend von den glücklichen Tagen, wo ſein Mütterchen noch 
lebte und wo neben der Mutter die zarte, junge Roſe blühte, 
ſeines Herzens Freude und Glück, ſeines Lebens Hoffnung. 

„Martha,“ flüſterten ſeine Lippen, „denkſt Du heute der 
ſtillen, engen Heimath? Des kleinen Hauſes, in dem Du groß 
geworden, in dem Du zur lieblichen Jungfrau emporblühteſt? 
Denkſt Du des kleinen Kaufmannsladens, in dem wir beide als 
Kinder mit den Nüſſen und Aepfeln ſpielten, die mein Vater uns 
ſchenkte. Denkſt Du noch des Obſtgartens hinter unſerem Hauſe 
mit den blühenden Georginen, den bunten Aſtern und den matt⸗ 
farbigen Malven? — Nein, nein, Du denkſt nicht mehr daran! 
Dein Sinn ſtand in die weite, große Welt, und als mein 
Mütterchen ſtarb, da duldete es Dich nicht länger in der engen 
Heimath — die Thür des Käfigs ſtand offen und Du flatterteſt 
davon — ein wanderluſtiges Vögelchen. Und ich blieb zurück, ich 
mußte das kleine Geſchäft der Eltern weiter führen — ich konnte 
nicht mit Dir hinausziehen in die weite, ſchöne Welt ...“ 

Vom Städtchen herauf klangen die Glocken der alten Kirche, 
ſo dumpf und feierlich durch den dämmernden, nebelerfüllten Abend. 
Wie dunkle Schatten huſchten die Beſucher des Friedhofes zwiſchen 
den Gräbern hindurch, beugten ſich über die Grabhügel, lehnten 
die Stirn an die kalten, feuchten Grabſteine und flüſterten ſtille 
Gebete zum Gedüchtniß der im ewigen Schlaf Ruhenden. 

Manche Thräne floß nieder auf die welken und friſchen Kränze 
auf den Gräbern. Manche Hand umkrampfte in ſchmerzlicher 
Sehnſucht das ſchwarze Kreuz, welches den Namen des Verſtorbenen 
meldete, mancher Seufzer drang hinauf zu dem düſter umhangenen 
Himmel und hinab zu dem Todten im modernden Sarge. 

Wie eine dumpfe Klage ſchwebten die Töne der Glocken in 
der Luft, aber auch wie ein mildernder Troſt, wie eine Verheißung 
auf ein Wiederſehen, auf eine Wledervereinigung mit den geliebten 
Todten. 2 i 

Die Melodie eines alten Liedes zog durch Johannes Seele: 

„Ob ſie wohl kommen wird 
Am Allerſeelentag ....“ 
flüſterten ſeine Lippen und tiefer beugte er ſein Haupt. 


Mit einem Grinſen auf dem breiten Geſicht, beugt ſich der 
Irländer über die zitternde Geſtalt, um einen Kuß auf die blaß 
gewordenen Lippen zu preſſen, doch in dem ſelben Augenblick 
trifft ihn ein wuchtiger Schlag ins Geſicht. 

Er taumelt mit einem Wuthſchrei zurück, mit den Blicken 
ſeinen unerwarteten Gegner ſuchend. 

Es war für Weihold unmöglich geweſen, noch länger eine 
ſo brutale Handlungsweiſe anzuſehen. 

Woher ihm der Muth und die Kraft in dieſer Minute 
kamen, er weiß es ſelbſt nicht, doch nachdem er die Gewißheit 
erlangt, jenes Mädchen betrete die Gaſſe nur durch eine zwingende 
Nothwendigkeit, vermochte er ſich nicht mehr zu halten. 

Eine Art Jähzorn hatte ihn erfaßt und ohne Beſinnung 
ſchlug er dem Irländer die Fauſt in das Geſicht. a 

Die junge Dame iſt frei. 

Ein dankender Blick trifft Weihold, der die angſtvoll Zitternde 
bei Seite drängt. 

„Fürchten Sie nichts von mir, liebes Kind,“ ſagt er in 
einem ziemlich geläufigen Engliſch So lange es in meinen 
Kräften ſteht, ſchütze ich Sie.“ 

Weihold meint es ehrlich, doch er hat den Schwarm bes 
trunkener Matroſen vergeſſen, der wüthend nun auf ihn, den 
fremden Störer eindringt. 

Wohl verſucht er, ſich mit letzter Kraft zu wehren, dem 
Mädchen einen Weg frei zu machen. Das Letztere gelingt ihm 
auch, doch nun greift ihn der lange Irländer wüthend an. 

Niemand vermag ihm Hilfe zu dringen. 

Mit nervigen Fingern umklammert er deſſen Hals, da 
blinkt eines der Matroſenmeſſer und mit einem lauten gellenden 
Aufſchrei ſtürzt Weihold zuſammen. 

Aus einer tiefen Schu terwunde fließt das warme Blut, 
Ein Knäuel ſchreiender, fluchender Menſchen wälzt ſich über ihn, 
droht ihn mit den Füßen zu zertreten. 

Plötzlich ruft eine ſcharfe, zur Vorſicht mahnende Stimme 
„Die Hafenwache kommt!“ 

Der Wirth der Taverne hat damit 


ſeine Gäſt 
was auch nicht ohne Wirkung bleibt. e. gemahnt, 


(For. folgt.) 


A 


u 


„Ich komme wieder,“ hatte fie beim Abſchied gejagt, als fie 
ihm die Hand gereicht und ſie zum letzten Mal an dem Grabe 
ſeines Mütterchens geſtanden. Ich vergeſſe das Grab nicht — 
das Liebſte, was ich auf Erden beſaß, ruht darin. Sie hat mich 
aufgenommen, als ich elternlos daſtand — ein frierendes, einſames 
Kind — ſie hat meine Kindheit, meine Jugend beſchützt — ich 
vergeſſe das Grab nicht.“ 

Und doch hatte ſie das Grab vergeſſen, doch war ſie hinaus⸗ 
gegangen in die weite, große Welt und Jahr um Jahr hatte er 
gefragt: „Ob ſie wohl kommen wird — am Allerſeelentag?“ — 
und Jahr um Jahr war vergangen und ſeine Hoffnung hatte er 
eingeſargt und begraben tief, tief in das Grab ſeines Mütterchens 
unter dem großen Ulmenbaum draußen auf dem kleinen windver⸗ 
wehten Friedhof am Bergeshang. 

/ Ein leiſer, ſchluchzender Ton entriß Johannes feinen Träume- 
reien; er blickte auf und ſah am Grab ſeiner Mutter eine dunkle, 
zuſammengeſunkene Frauengeſtalt knieen. 

Johannes erhob ſich und trat näher an das Grab heran. 
Da blickte die Knieende auf, ein leichter Ausruf der Ueberraſchung, 
des Erſchreckens faſt entſchlüpfte ihren Lippen und ſie ſtreckte ihre 
Hände wie abwehrend ihm entgegen. 

Eine Weile blickten ſie ſich ſchweigend an. Sein Herz erbebte, 
als er ihr abgezehrtes blaſſes Geſichtchen, ihre großen, müden, 
kranken Augen mit den dunklen Schatten ſah. 

„Martha, Du hier?“ flüſterte er endlich. 

„Verzeih' mir,“ entgegnete ſie leiſe und ſcheu. „Ich glaubte, 
Du hätteſt den Friedhof ſchon verlaſſen — ich empfand ſolche Sehn⸗ 
ſucht nach dem Grabe Deiner Mutter — ich beſaß ja Niemanden 
ſonſt auf der Welt, der mich lieb gehabt 5 

Sie ſenkte das Haupt und weinte leiſe vor ſich hin. 

„Niemanden, der Dich lieb gehabt?“ wiederholte er wie im 
Traume. „O Martha — wie unrecht thuſt Du der Welt!“ 

Sie fuhr empor. „Die Welt hat mich verlaſſen 
Welt hat mich betrogen 8 

„Weil Du von der Welt zu viel verlangteſt.“ 

„Ich verlangte nur meinen Theil an dem Glück . .“ 

„Und konnteſt Du dieſen Theil hier nicht finden? Du aber 
ſuchteſt das Glück draußen in der großen, glänzenden Welt! Und 
jetzt — Martha — Martha — ich ſehe es Dir an, kehrſt Du 
heim mit gebrochenen Schwingen, mit müder Seele, mit hartem 
SS 

Aufſchluchzend verbarg das junge Mädchen das Antlitz in das 
ſeine Gras des Grabhügels, die Arme um das Kreuz jchlingend. 

„Könnte ich ſterben — könnte ich ſterben “ flüſterte 
ſie mit halb erſtickter Stimme. 

Ein unendliches Weh zerriß Johannes' Herz bei dieſem An⸗ 
blick. Ach, ſeine ſchlimmſten Befürchtungen waren eingetroffen; das 
Mädchen, das er treu und ſtill geliebt, es lag gebrochen zu ſeinen 
Füßen, die Welt, die große, glänzende Welt hatte es verdorben. 

Die Thränen rannen ihm über die Wangen. Er beugte ſich 
über die Daliegende nieder und hob ſie mit ſanfter Gewalt empor. 

„Setze Dich zu mir, Martha,“ ſprach er leiſe und weich. 
„Denke, unſer Mütterchen ſäße noch bei uns wie einſt in der 
Dämmerſtunde, wenn wir Kinder ihr unſere kleinen Schmerzen 
anvertrauten. Wenn ſie auch nicht leibhaftig mehr bei uns ſitzt, 
ihr Geiſt ſchwebt um uns und fie hört uns, wenn wir ihr jetzt 
unſere großen Schmerzen anvertrauen. Setze Dich zu mir, Du 
biſt wieder in Deiner Heimath ..“ 

Er führte ſie zu der Bank unter dem Ulmenbaum und ſie 
lehnte das Haupt an ſeine Schulter, faltete die Hände in den Schooß 
zuſammen und blickte ſtarr vor ſich hin. 

„Ich danke Dir,“ ſagte ſie nach einer Weile, „Du biſt gut 
und lieb, aber was mich quält, ich vermag es Dir nicht zu ſagen 
— ich bin nicht mehr werth, daß Du mich lieb haſt.“ 

„Martha!“ 

„Ich bin ſchlecht geworden,“ flüſterte ſie ſcheu, „die Menſchen 
ſagen es — ſchlecht, weil ich einem Manne zu ſehr vertraute und 
er- mich verlaſſen hat in Noth und Schande ... und nur noch 


die 


einmal wollte ich das Grab Deines Mütterchens beſuchen, noch 
einmal ſtille Zwieſprache mit ihr halten und dann weiter wandern 
in die Welt hinaus — ich weiß ſelbſt nicht wohin .. 

„Nein, Martha,“ ſprach er tief ergriffen. „Du ſollſt nicht 
weiter wandern! Haben die Menſchen, hat die Welt Dich betrogen, 
die Heimath ſoll Dir halten, was ſie verſprochen. Ich ſagte Dir 
einſt, als Du Abſchied nahmſt, daß mein Haus Dir ſtets wieder 
offen ſtände, mein Haus wie mein Herz .. . es iſt nur ein be⸗ 
ſcheidenes kleines Häuschen und ich bin nur ein einfacher kleiner 
Handelsmann, aber das Häuschen ſteht auf feſtem Grund und mein 
Herz iſt daſſelbe geblieben wie vor Jahren. Ich habe auf Dich 
gewartet, Martha, und jetzt, wo Du heimgelehrt biſt, laſſe ich Dich 
nicht mehr.“ 

Er zog ſie in ſeine Arme und ſie weinte an ſeiner Bruſt. 
„Du Guter, Du Lieber,“ flüſterte ſie. „Hab' tauſend Dank, aber 
ich darf nicht bleiben — Du weißt nicht, wen Du aufnimmſt ...“ 

„Was auch geſchehen iſt, Du bleibſt bei mir... 

Da glitt ſie auf die Knie vor ihm nieder und küßte feine 
Hände und weinte glückliche Thränen. 

Der Abend war hereingebrochen und die Kirchhofsbeſucher 
zündeten die Kerzen auf den Gräbern an und überall flammten 
die Lichtlein empor, und tanzten auf und ab in dem leiſen Abend⸗ 
winde, als jeien es die Seelen der Verſtorbenen, die zurückgekehrt 
waren, den Lieben einen Gruß zu bringen. 

Auch Johannes zündete die Kerze auf dem Grabe ſeiner 
Mutter an und dann ſetzten ſie ſich neben einander auf die Bank 
und er ergriff ihre bebenden, kalten Hände und ſprach von der 
fernen, glücklichen, fröhlichen Kinderzeit und von dem guten treuen 
Mütterchen, das da unter dem zitternden Flämmchen ruhte. 

In der hohen Ulme ſäuſelte der Wind und in den dunklen 
Lüften ſchwebten auf ſanften Fittichen die ernſten, feierlichen Glocken⸗ 
klänge der kleinen Kirche und er fragte leiſe: „Weißt Du noch, 
wie wir beide am Gottesaltar ſtanden und zum erſten Mal das 
heilige Abendmahl nahmen?“ 

Und ſie nickte mit dem Haupte und er fragte weiter: „Weißt 
Du noch, wie wir an der Bahre der Mutter knieten, vor demſelben 
Altar?“ 

Und ſie nickte wieder mit dem Haupte und er fragte weiter: 
„Weißt Du, wie wir Abſchied nahmen und uns Treue verſprachen?“ 

Und da ſchluchzte ſie laut auf und warf ſich in ſeine Arme 
und küßte ihn. — i 

Die Menſchen kehrten heim in das Städtchen und auch 
Johannes und Martha kehrten in das ſtille, kleine, unſcheinbare 
Häuschen zurück, in dem ſie als Kinder ſo fröhlich geweſen waren. 

Und Johannes meinte, das Glück ſollte noch einmal wieder 
einkehren in das kleine Häuschen. Aber das Glück war davon⸗ 
geflogen, nur die Liebe, die Treue waren geblieben; des Wander⸗ 
vögelchens Schwingen waren gebrochen und alle Liebe, alle Treue 
vermochte das zerbrochene Herz, ein vernichtetes Leben nicht wieder 
zu heilen. 

Als der Frühling kam, da ſtreute er Blüthen auf ein friſches 
Grab und als der Allerſeelentag wieder erſchien, da legte Johannes 
auch auf das Grab des armen Wandervögelchens einen Kranz von 
weißen Roſen und zündete ihm ein Lichtlein an zum ewigen 
Gedächtniß. 
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Vermiſchtes. 

Ein Vexierräthſel. Bon allen Vexierſpielen — puzzles — die 
in den letzten zehn oder zwanzig Jahren von England nach dem Kontinent 
eingeführt wurden, hat kein einziges einen ſolchen Rieſenerfolg gehabt, wie 
das Fifteen block puzzle. Es handelte ſich darum, in einer kleinen 
Schachtel, in der 15 numerirte viereckige Holzblöckchen in vier Reihen 
4-4; 5-8; 9—12; 13, 15, 14) lagen, während die Ecke unten rechts, 
alſo das 16. Feld, frei blieb, die Blöcke, ohne einen herauszunehmen, fo 
zu verſchieben, daß zum Schluß die richtige Reihe 1—15 entſtand. Dieſes 
puzzle, das vielen noch in der Erinnerung ſein wird, erregte ungeheures 
Auffehen. Millionen und aber Millionen der Schachteln wanderten in 
alle Welttheile. In England allein ſollen, wie der Erfinder heute mittheilt, 
1500 Menſchen bei ihren Verſuchen, das puzzle zu löſen verrückt geworden 
fein (vielleicht waren fie es aber ſchon vorher). Ueber dieſes fifteen block 


müſſen die noch in 


meines Lagers ſchnellſtens geräumt fein 


aber feſten Preiſen: 

Schwarz, coul. und melirte Strickwolle 
„ „ „ „ ute a, „ 2. 

00030 060000008006 ο 
Schwarz, coul. und melirte 


* 


Corſettes in allen Qualitäten und Fagons ſehr billig. 


wie: geſtrickte Herr en⸗ und Damen⸗Weſten, 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


agg O. Sternberg, 
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Ausverkauf! 


E Wegen Abbruch meines Hauſes 
= größter Auswahl befindlichen Wanrenbeftäude 


und empfehle ich daher folgende Gegenſtände wie vor, zu billigen, 


ſonſt 2,00 jetzt Pfd. 1,75 
ga 1,95 


> Eiderwolle 


prima Qualität ſonſt 3,00 jetzt Pfd. 2,10 Mk. 


Eine Parthie Ia Doppel⸗Tricot⸗Handſchuh Paar Mk. 0,35 u. 0,40 
Ganz lange Promenaden u. Ball-Handihuh Paar von Mk. 0,40 an. 


Ferner sämmtliche Wollwaaren 
geſtrickte Damen⸗Röcke, Capotten, Tücher, Strümpfe ze. 


Breitestr. 
36. 


Amortiſation. 


Franz Zährer, 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernſt Lambeck, Thorn. 


Die Schles. Boden- Kredit- 
Aktien-Bank 
gewährt Darlehne auf ſtädtiſche u. ländliche Grundftüce 


an Gemeinden und Korporationen zu billigſten zeitgemäßen Bedingungen mit und ohne 


Anträge für Westpreussen EB 


nimmt entgegen die unterzeichnete General⸗Agentur, zT 90 Thorn und Umgegend 
orn. 
Die General⸗Agentur: Chr. sand, 


Bielawy — Thorn I, Telephon⸗Anſchluß 97. 


Letzte Gewerbe- 


Ausstellungs-Lotterie zu Berlin, 
Ziehung vom 25 —28. November 1896. 
11482 Gewinne im Werthe von 


q Schwarz, extra prima Eiderwolle Bd. n Loose a 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, Porto und Liste 20 Pfg. 
- P gb a des empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 
alt 0 Olle 1 + „ 7 8 2 
Beſte Onalität Zephirwolle in allen Farben, Lage nur, 0,08 Carl Heintze, Bankg eschäft, 
Schickhardt's Doppelgarn (diamantſchwarz) Pfd. nur „ 2,65 Berlin W., Unter den Linden 3. (4329) 
M. x Hauſchild Eſtremadura (diamantſchwarz) Pfd. nur „ 2,20 
Eine Parthie Winter ⸗Tricot⸗Handſchuh Paar „ 0,25 


Original Houben's Gasöfen 


mit neuem Muschelreflektor. 


Normal-Hemden und Hoſen Syſt. Prof. Jäger von „ 0,90 an. Höchster Nutzeffekt. 

Herren. und Damen⸗Regenſchirme in guter Qualität von „ 1,75 an. Als bester Gas-Ofen 
Tricot⸗Taillen, beſte Qualität von „„ an. officiel anerkannt, 

Leinen Stehkragen, Afach, per Did. von „ 2, 40 an. Nur echt, wenn mit Firma. 


Hunderte Zeugnisse. 
Katalog franko. 


J. 6. Houben Sohn Carl, Aachen, 


Fabrikant des Aachener Bade-Ofens, 
Vertreter: Robert "Filk, Kunstschlosserei, 


Die Anschaffung grösserer Werke 


durch geringe a 
vermittelt die Buchhandlung von Walter Lambeck. 


puzzle iſt eine vollſtändige Litteratur entſtanden; die bedeutendſten 

Mathematiker Englands bewieſen in ungemein gelehrten Abhandlungen, 
daß dieſes puzzle eine uralte Spielerei ſei, an der ſich ſchon die Groß⸗ 
Moguln und Pharaonen erfreut hätten; jeder Menſch behauptete in voller 
Ueberzeugung, ihm ſei ein⸗ oder zweimat die Löſung der Aufgabe ge⸗ 
lungen, er wiſſe aber nicht mehr, wie er die Klötzchen geſchoben habe, kurz, 
die Sache war, wie der Engländer und Yankee jagt, an immense success 
der von allen ſpäteren puzzles — Schweinetreiben, Queckſilberkugeln ꝛc. 
— nie wieder erreicht worden iſt. In der letzten Nummer von „Tit⸗bits“ 
giebt nun der Erfinder des puzzle, Herr Sam Loyd, die Erklärung des 
Räthſels. Dieſel be dürfte manchen und manche, die viele Stunden auf die 
Spielerei verwendet haben — ein Amerikaner berechnete die Geſammtzahl 
auf 93 Millionen Arbeitsſtunden, die Stunde zu 75 Pfennig ch 
69 750 000 Mk. Arbeits- und Verdienſtverluſt — einigermaßen enttäuſchen. 
Herr Loyd erklärt nämlich mit trockenen Worten, daß die Löſung des 
puzzle unmöglich iſt. Er ſelbfl bietet dem Löſer der Aufgabe ſeit dem 
Jahre 1872 vergeb lich 4000 Mark. Die Sache war alſo nichts weiter 
= ein großartiger hoax. ein ſchlechter, oder vielleicht auch guter 


1 
. der Berliner Ausſtellung. Den An des 
Ausſchuſſes der Berliner Ausſtellung, ihm die Verpflichtung zu erlafien, 
das zur Ausſtellung verwendete Terrain des Treptower Parkes wieder als 
Park herzuſtellen, hat der Magiſtrat abgelehnt. 

Die Univerſitätsbibliotheken Europas. Der 
Bericht des amerikaniſchen „Commiſſioner of Education“ für 189394 
giebt, wie „Science“ berichtet, eine internationale Statiſtik über die Zahl 
der Bücher und Manuſkripte in den Univerſitäts⸗Bibliotheken Europas. 
Deutſchland ſteht an erſter Stelle; ſeine 20 Bibliotheken enthalten 
etwa 5 850 000 Bände, über 3 Millionen mehr als die Bibliotheken 
Italiens, das den zweiten Platz einnimmt. Großbritannien, Oſterreich und 
Rußland haben jedes mehr als 1 800 000 Bände, Schweden und Norwegen 
haben 790 000, Spanien 726 000. Es iſt bemerkenswerth, daß von — 
acht Ländern, wo Zahlenfeſtſtellungen gemeldet wurden, Frankreich, das 
mehr Bibliotheken hat, als irgend ein anderes Land außer Deutſchland 
und Italien (16), die kleinſte Geſammtzahl der Bücher auſweiſt (692 200 
Bände) und daß in Großbritannien, das nur neun Univerſitätsbibliotheken 
mit im Ganzen 1 849 600 Büchern beſitzt, mehr als eine Mill ion davon 
ſich (ziemlich gleichmäßig) auf Oxford und Cambridge vertheilen. Man 
muß indeſſen berüdfichtigen, daß die großen öffentlichen Bibliotheken, wie 
die des Britiſa Muſeum in London und die Bibliotheque Nationale in 
Paris, für das Zurückbleiben der Univerſitäten zum Theil entſchädigen. 
Die vier größten Büchereien find Straßburg (704.076 Bände), Leipzi 
(504 683), Oxford [530 000] und Cambridge 500 500 Wände], während 
die Bibliotheken in Göttingen, Heidelberg, München, Wien und Petersburg 
jede mehr als 400 000 Bände enthalten. 

Erſchoſſen haben ſich in Erfurt die Kaufleute Hermann und Max 
Wahl, Inhaber einer Damenmäntelfabrik. Ueber das Motiv zur That iſt 
noch nichts bekannt. — Ebenfalls erſchoſſen hat ſich in Neu⸗Ulm der 
Bankier Unrath, als er wegen mehrfacher Unterſchlagung verhaftet 
werden ſollte. 

Die Gefahr der Hungersnoth in Indien nimmt einen 
bedrohlichen Charakter an. Die Ausſichten in den nordweſtlichen und den 
mittleren Provinzen, ſowie im Pendſchab find ſehr ernſt, der Kornmangel 
wird bis Behar und Bombay fühlbar, die Preiſe find bedeutend geſtiegen. 
Es wird eine ſtarke Getreideeinfuhr erwartet. Die Arbeiten zur rer 
der Noth haben begonnen. 

Der Kaiſer ftiftete für das Vereinigungslokal des Meppene, 
Schießplatzes für das Beamtenkaſino in Eſſen und für den Sitzungsſaal 
des Eſſener Rathhauſes je ein Exemplar ſeines neueſten Bildes und machte 
auch Herrn und Frau Geheimrath Krupp je ein Exemplar deſſelben zum 
Geſchent. — Die Kaiſerin ſpendete 10 000 Mark zur Erbauung einer 
evangel. Provinzial⸗Konfirmandenanſtalt auf dem Anſiedelungsgut Deutſch⸗ 
Wilke in Poſen. 

Familiendrama. In Spandau erhängte eine Arbeiterfrau 
deren Mann ſich dem Trunke ergeben, aus Verzweiflung hierüber ihre 
beiden Kinder im Alter von zwei und vier Jahren und dann ſich ſelbſt. 

Im Münchener Habererprozeß beantragte der Staats⸗ 
anwalt gegen den Bürgermeiſter Steingräber und Killi, der die Knittel⸗ 
verſe machte, je drei Jahre Gefängniß, gegen die übrigen Angeklagten Ge⸗ 
fängniß von 1%, Jahren bis zu 6 Monaten, bezüglich einer Angeklagten 
Freiſprechung. 

In Charleroi ſind die Anarchiſten Pruit und Andre wegen 
a Em man * verhaftet worden. Sie gaben an, das falſche Gelb 
e geſteut zu haben, um Mitiel zur Agitation herbei⸗ 
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Literariſches. 


Im Selbſtverlage von C. Fechner, Steglitz bei Berlin, Kuhligshoj 
41, dem Verfaſſer der Broſchüren „die Ungleichheiten in den Miigürpenteng 
deſetzen“ und „die Belaſſung der Militär⸗Invaliden⸗Penſion in allen Lebens⸗ 
lagen“ iſt ſoeben eine neue Aroſchüre unter dem Titel „die Ge halts⸗ 
aufbeſſer ung der Reichs- und Staats⸗Beamten“ erſchienen, 
die wir hiermit allen Intereſſen zur Anſchaffung empfohlen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 
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